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abträglich empfunden wurden. Vermeintliche Erleichterungen« 1m Gebetsdienst sollten
daher nıcht als Zeichen VO Laxheit, sondern eher als Ausdruck veranderter Einstellun-
SCH und Interesse der Durchsetzung eıgener Konzepte verstanden werden.

Abschließen: beschreibt Manfred Weitlauff (»Vom Damenstift ZUTFLCF Benediktinerin-
nenabtel. Das altbayerıische Kloster Frauenchiemsee 1n der TIrıdentinischen Reform«,
259—288), W1€e Frauenchiemsee 1n der ersten Haltte des Jhs nach dem Vorbild des
Salzburger Nonnbergs aut die benediktinische Observanz verpflichtet wurde. Di1e zahl-
reichen Visıtationsberichte geben eın lebendiges Bıld VOo  5 dem schliefßlich obsiegenden
Retormwillen der Salzburger Erzbischöte, der bayrıschen Herzöge und der Jesuıten, die
schliefßlich StırenNgEC Klausur, Besitzlosigkeit und das Beten des roöomiıschen Brevıiers durch-
seizen och gelang den Schwestern iımmerhıiın, siıch 1ne >kleifie Flucht« VO allzu viel
Askese und Regeltreue offen halten. Di1e beliebten Badekuren, die VO Stiftsdamen
n angewendet wurden, 1e1 INa  5 auch Konventualinnen arztlich verordnen, und eın
kleines Schloss 1m nahen Bad Adelholzen wurde regelmäfßig VO hinfalligen Nonnen und
ıhren gesunden Begleiterinnen ZENUTZL. Der dem Aufsatz beigegebene Anhang, eın Aus-
ZUS ALLS dem Visıtationsbericht VO 1628, überschneidet siıch teilweıise mıiıt der seıtenlan-
SCH Anm (Fenestrae Abbatıssae.. arbitramur), welıltere Teıle desselben Berichts
abgedruckt werden, eın ırrıtierendes Vertahren.

Das esondere Verdienst dieser quellennahen und rgichhaltigen Studien 1ST C5, VCI-

fassungsgeschichtliche Fragestellungen und strukturelle Überlegungen mıiıt Einblicken 1n
das Alltagsleben und die Handlungsspielräume der Stifttsdamen verbinden: 1n manchen
Selbstzeugnissen kommen S1E celhbst W/ort Di1e Damen verwahrten siıch selbstbewusst
und beharrlich die Instrumentalisierung ıhres Geschlechts und ıhrer Lebenswelse.
S1e celbst siınd die besten Zeuginnen Jjene mannlıche Aufßensicht, gleich b VO

zeitgenössıschen Retormern oder modernen Hiıstorikern, die 1n ıhnen lediglich epra-
sentantınnen VO Dekadenz und uxusleben sahen. Dem Band 1St weıte Verbreitung über
seiınen regionalen Fokus hinaus wunschen. Letha Böhringer

Kunst-, Musık- UuN Literaturgeschichte
(JUIDO FACCANI:! Di1e Dortkirche St Gallus 1n Kaiseraugst. Di1e bauliche Entwicklung
VO romiıschen Profangebäude ZUTFLCF heutigen christkatholischen Gemeindekirche (For-
schungen 1n Augst, 42) Augst Museum Augusta aurıca 2012 287 zahlr. Abb
ISBN 9786-3-7151-00472-_5 Geb 84 ,—

Se1lt Jahrzehnten efasst sıch die Forschung mıiıt der rage;, W annn das Bıstum Basel bzw.
Kalseraugst entstanden 1St Di1e vorliegende Untersuchung macht dazu aufgrund archäo-
logischer Untersuchungen NEUC, zusammentassende Aussagen. Der Chronist Johannes
Stumpf hatte schon 1m 16 Jahrhundert vermutet, dass Augusta aurıca Bischotssitz und
Vorgangersıtz vVo Basel SCWCESCH Sel Di1e Standorte der Bischofskirchen siınd dabei offen
geblieben. Diese Überlegung verfestigte sıch, als 960 der als Sakralbau gedeutete Apsıs-
aal der Ptarrkirche St Gallus entdeckt wurde. Der Vertasser hat die Grabungen
und Funde 1m Umkreis der St Galluskirche zwıischen 89) und 2006 zusammentassend
ausgewerteLl. Er sıiıeht dabei 1m Teıl der Arbeıt sechs Bauzustände. Bauzustand umfasst
die Schichten und Baureste ALLS der römiıschen eıt zwıischen dem Jahrhundert b1iıs wa
300 VOTL der Errichtung des Kastells. Fın Gebäudekomplex unbekannter Funktion mıt
mındestens eiınem heizbaren Raum wurde 1n diesem Zeıiıtraum mehrtach verandert und
erhielt zuletzt 1ne Kanalheizung. Der Bauzustand begann mıiıt dem Bau des C astrum
Rauracense und reichte b1iıs 1N$ letzte Viertel des Jahrhunderts. Di1e mıt 160 Munzen
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abträglich empfunden wurden. Vermeintliche ›Erleichterungen‹ im Gebetsdienst sollten 
daher nicht als Zeichen von Laxheit, sondern eher als Ausdruck veränderter Einstellun-
gen und Interesse an der Durchsetzung eigener Konzepte verstanden werden.

Abschließend beschreibt Manfred Weitlauff (»Vom Damenstift zur Benediktinerin-
nenabtei. Das altbayerische Kloster Frauenchiemsee in der Tridentinischen Reform«, 
259–288), wie Frauenchiemsee in der ersten Hälfte des 17. Jhs. nach dem Vorbild des 
Salzburger Nonnbergs auf die benediktinische Observanz verpflichtet wurde. Die zahl-
reichen Visitationsberichte geben ein lebendiges Bild von dem schließlich obsiegenden 
Reformwillen der Salzburger Erzbischöfe, der bayrischen Herzöge und der Jesuiten, die 
schließlich strenge Klausur, Besitzlosigkeit und das Beten des römischen Breviers durch-
setzen. Doch gelang es den Schwestern immerhin, sich eine ›kleine Flucht‹ von allzu viel 
Askese und Regeltreue offen zu halten. Die beliebten Badekuren, die von Stiftsdamen 
gerne angewendet wurden, ließ man auch Konventualinnen ärztlich verordnen, und ein 
kleines Schloss im nahen Bad Adelholzen wurde regelmäßig von hinfälligen Nonnen und 
ihren gesunden Begleiterinnen genutzt. Der dem Aufsatz beigegebene Anhang, ein Aus-
zug aus dem Visitationsbericht von 1628, überschneidet sich teilweise mit der seitenlan-
gen Anm. 52 (Fenestrae Abbatissae… arbitramur), wo weitere Teile desselben Berichts 
abgedruckt werden, ein etwas irritierendes Verfahren.

Das besondere Verdienst dieser quellennahen und reichhaltigen Studien ist es, ver-
fassungsgeschichtliche Fragestellungen und strukturelle Überlegungen mit Einblicken in 
das Alltagsleben und die Handlungsspielräume der Stiftsdamen zu verbinden; in manchen 
Selbstzeugnissen kommen sie selbst zu Wort. Die Damen verwahrten sich selbstbewusst 
und beharrlich gegen die Instrumentalisierung ihres Geschlechts und ihrer Lebensweise. 
Sie selbst sind die besten Zeuginnen gegen jene männliche Außensicht, gleich ob von 
zeitgenössischen Reformern oder modernen Historikern, die in ihnen lediglich Reprä-
sentantinnen von Dekadenz und Luxusleben sahen. Dem Band ist weite Verbreitung über 
seinen regionalen Fokus hinaus zu wünschen. Letha Böhringer

8. Kunst-, Musik- und Literaturgeschichte

Guido Faccani: Die Dorfkirche St. Gallus in Kaiseraugst. Die bauliche Entwicklung 
vom römischen Profangebäude zur heutigen christkatholischen Gemeindekirche (For-
schungen in Augst, Bd. 42). Augst: Museum Augusta Raurica 2012. 282 S. m. zahlr. Abb. 
ISBN 978-3-7151-0042-5. Geb. € 84,–.

Seit Jahrzehnten befasst sich die Forschung mit der Frage, wann das Bistum Basel bzw. 
Kaiseraugst entstanden ist. Die vorliegende Untersuchung macht dazu aufgrund archäo-
logischer Untersuchungen neue, zusammenfassende Aussagen. Der Chronist Johannes 
Stumpf hatte schon im 16. Jahrhundert vermutet, dass Augusta Raurica Bischofssitz und 
Vorgängersitz von Basel gewesen sei. Die Standorte der Bischofskirchen sind dabei offen 
geblieben. Diese Überlegung verfestigte sich, als 1960 der als Sakralbau gedeutete Apsis-
saal unter der Pfarrkirche St. Gallus entdeckt wurde. Der Verfasser hat die Grabungen 
und Funde im Umkreis der St. Galluskirche zwischen 1892 und 2006 zusammenfassend 
ausgewertet. Er sieht dabei im Teil I der Arbeit sechs Bauzustände. Bauzustand I umfasst 
die Schichten und Baureste aus der römischen Zeit zwischen dem 1. Jahrhundert bis etwa 
300 vor der Errichtung des Kastells. Ein Gebäudekomplex unbekannter Funktion mit 
mindestens einem heizbaren Raum wurde in diesem Zeitraum mehrfach verändert und 
erhielt zuletzt eine Kanalheizung. Der Bauzustand II begann mit dem Bau des Castrum 
Rauracense und reichte bis ins letzte Viertel des 4. Jahrhunderts. Die mit 160 Münzen 
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ergrabene Borse wurde 1n dieser eıt versteckt, W 4S 1m Zusammenhang mıiıt den Mag-
nent1ius- Wırren 350 gesehen wiırd. Der Bauzustand 111[ reichte VO etzten Viertel des
vierten Jahrhunderts b1iıs 1N$ Jahrhundert. Um 400 wurde 1m Kastell über den ab-
gebrochenen römiıschen Bauten der Apsıssaal errichtet, der mıiıt seınen Innenmafßen VO

15 1Ö als Kirche gedeutet wurde. Dazu kam eın kleiner Gebäudekomplex mıt
Hypokaustheizung. In der Apsıs des Saales wurden sechs Gräber und außerhalb davon
eın welılteres Steinplattengrab aufgedeckt. Der hochmuttelalterliche Bauzustand reichte
VO Jahrhundert b1iıs 1N$ drıtte Viertel des Jahrhunderts. Der Sakralbau über-
nahm die Sudmauer und Sudschulter des Apsıssaals. Di1e übrıgen Teıle der zweıten Kirche
wurden NECU errichtet. Di1e Bauzustäande und VI reichen VO drıitten Viertel des Jahr-
hunderts b1iıs 749/50 bzw. VO 749/50 b1iıs ZUTFLCF Gegenwart und umfassen die drıtte bzw.
vierte Kirche des Dortes.

In Teıl [[ werden eingehende Rekonstruktionsversuche der verschiedenen Bauzustäan-
de VOrSCHOININCH. Dabeı stellt der Vertasser test, dass der Bau des Kastells (frühestens —-
ter Kaılser Probus entscheidende Bauveränderungen geschaffen hat Christliche
Spuren lassen sıch VOTL (Jrt ftrühestens 1m Jahrhundert nachweiısen. In der ZU Wallis
gehörenden Diozese wurde mıiıt Theodor der Bischoft auf dem Konzil VO Aquıileia

gesichert. Dagegen wurde der aut dem Konzil VO Sardıca erwaähnte Bischoft
Justinıan keiner Diozese zugewıesen, obwohl ALLS dem vallischen Raum gekommen
se1n scheint. Der 346 aut dem Konzil 1n öln Bischoft » [ ustianus Rauracorum«
lässt sıch nach den 1ECUECTECN Untersuchungen ZU Konzıil 1n öln historisch 1Ur bedingt
siıchern. Er Wl bislang ımmer mıiıt dem 1n Sardıca geNANNLEN Bischof Justinian ıdentifiziert
worden. Mıt dieser Interpretation enttfällt das Hauptargument fur den Bischofssitz
des Jahrhundert 1n Kaıiseraugst. Damlıt wırd sıcher Eerst 1m Jahrhundert hier eın Bı-
schof nachgewiesen, der aber bereıts se1ınen S1t7 nıcht 1Ur 1m alten Römerkastell, sondern
auch 1n Basel hatte. Damıt INUSS die Stellung Kaiseraugst offengelassen werden. Di1e
christliche Gemeinde 1n Kalseraugst scheint siıch ersti 1m Jahrhundert entwickelt und ıh-
TE  - S1t7 nach den Magnentius- Wırren 1n dem Apsissaal IELELL haben Di1e 1n der-
selben eıt entstehende und b1iıs 700 reichende Jüungere Kastellnekropole W alr bereıts 1n
den Anfängen christlich gepragt. Im Laufe des Jahrhunderts wurde der Friedhof dann

die Ptarrkirche verlegt, 1n deren Innerem aber schon fr uher bestattet worden W Aal. Der
Vertasser untersucht die verschiedenen Deutungen vergleichbarer Funde 1n der Schwei7z.
Man INUSS fragen, weshalb nıcht auch tranzösıische b7zw. ıtalienıische Fundkomplexe mıiıt
einbezogen wurden. Dabeı gelangt der Verftasser dem Ergebnis, dass die Überliete-
ruNng die Zweıtel daran bestärken, dass Kalseraugst schon 1m Jahrhundert Bischofssitz
wurde. Unberuhrt davon bleibt die Deutung des Apsıssaales als kıirchliches Gebäude.
Irotz der zentralörtlichen Bedeutung des CasSstırum Rauracense 1n der TOVYINZ Maxıma Se-
INzwıischen dem und Jahrhundert leitet der Vertasser daraus keine Stellung
als Bischotsitz ab uch die Betrachtung der Innenausstattung, deren Datierung zwıischen
dem und dem 6./7 Jahrhundert möglıch 1St, wırd VO ıhm Hınweıls auf analoge
Funde eher 1n das 6./7 Jahrhundert als 1n die ruühere eıt gedeutet. Er geht dabei VO e1-
Ner Gründung des Bıstums Augst 600 mıiıt Bischoft Ragnachar oder eınem namentlich
unbekannten organger AaULS Fur Bischof Ragnachar wurde der Bischotssitz » Augustanae
el Basıliae« überlietert. Damlıt scheint zZzuerst das Castrum Rauracense Bischofssitz OI-
den se1n, der dann cehr bald nach Basel verlegt wurde, dort aber 1m Jahrhundert
wıeder eing1ng. Di1e Kirche 1n Kaiseraugst wurde S11 erstmals urkundlich erwähnt und
gelangte SI4 das Kloster St Gallen. S1e wurde spater wıieder Fiskalbesitz, wobel das
Patrozıiınium St Gallus test wurde, und wurde 041 VOo  5 Ka1ıiser Heınrich 111 das WwI1e-
der erstandene Bıstum Basel geschenkt.
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ergrabene Börse wurde in dieser Zeit versteckt, was im Zusammenhang mit den Mag-
nentius-Wirren um 350 gesehen wird. Der Bauzustand III reichte vom letzten Viertel des 
vierten Jahrhunderts bis ins 10./11. Jahrhundert. Um 400 wurde im Kastell über den ab-
gebrochenen römischen Bauten der Apsissaal errichtet, der mit seinen Innenmaßen von 
ca. 15 m zu 10 m als Kirche gedeutet wurde. Dazu kam ein kleiner Gebäudekomplex mit 
Hypokaustheizung. In der Apsis des Saales wurden sechs Gräber und außerhalb davon 
ein weiteres Steinplattengrab aufgedeckt. Der hochmittelalterliche Bauzustand IV reichte 
vom 10./11. Jahrhundert bis ins dritte Viertel des 14. Jahrhunderts. Der Sakralbau über-
nahm die Südmauer und Südschulter des Apsissaals. Die übrigen Teile der zweiten Kirche 
wurden neu errichtet. Die Bauzustände V und VI reichen vom dritten Viertel des 14. Jahr-
hunderts bis 1749/50 bzw. von 1749/50 bis zur Gegenwart und umfassen die dritte bzw. 
vierte Kirche des Dorfes. 

In Teil II werden eingehende Rekonstruktionsversuche der verschiedenen Bauzustän-
de vorgenommen. Dabei stellt der Verfasser fest, dass der Bau des Kastells (frühestens un-
ter Kaiser Probus 276/282) entscheidende Bauveränderungen geschaffen hat. Christliche 
Spuren lassen sich vor Ort frühestens im 4. Jahrhundert nachweisen. In der zum Wallis 
gehörenden Diözese wurde mit Theodor der erste Bischof auf dem Konzil von Aquileia 
(381) gesichert. Dagegen wurde der auf dem Konzil von Sardica (343) erwähnte Bischof 
Justinian keiner Diözese zugewiesen, obwohl er aus dem gallischen Raum gekommen zu 
sein scheint. Der 346 auf dem Konzil in Köln genannte Bischof »Justianus Rauracorum« 
lässt sich nach den neueren Untersuchungen zum Konzil in Köln historisch nur bedingt 
sichern. Er war bislang immer mit dem in Sardica genannten Bischof Justinian identifiziert 
worden. Mit dieser neuen Interpretation entfällt das Hauptargument für den Bischofssitz 
des 4. Jahrhundert in Kaiseraugst. Damit wird sicher erst im 7. Jahrhundert hier ein Bi-
schof nachgewiesen, der aber bereits seinen Sitz nicht nur im alten Römerkastell, sondern 
auch in Basel hatte. Damit muss die Stellung zu Kaiseraugst offengelassen werden. Die 
christliche Gemeinde in Kaiseraugst scheint sich erst im 4. Jahrhundert entwickelt und ih-
ren Sitz nach den Magnentius-Wirren in dem Apsissaal genommen zu haben. Die in der-
selben Zeit entstehende und bis um 700 reichende jüngere Kastellnekropole war bereits in 
den Anfängen christlich geprägt. Im Laufe des 8. Jahrhunderts wurde der Friedhof dann 
an die Pfarrkirche verlegt, in deren Innerem aber schon früher bestattet worden war. Der 
Verfasser untersucht die verschiedenen Deutungen vergleichbarer Funde in der Schweiz. 
Man muss fragen, weshalb nicht auch französische bzw. italienische Fundkomplexe mit 
einbezogen wurden. Dabei gelangt der Verfasser zu dem Ergebnis, dass die Überliefe-
rung die Zweifel daran bestärken, dass Kaiseraugst schon im 4. Jahrhundert Bischofssitz 
wurde. Unberührt davon bleibt die Deutung des Apsissaales als kirchliches Gebäude. 
Trotz der zentralörtlichen Bedeutung des castrum Rauracense in der Provinz Maxima Se-
quanorum zwischen dem 4. und 7. Jahrhundert leitet der Verfasser daraus keine Stellung 
als Bischofsitz ab. Auch die Betrachtung der Innenausstattung, deren Datierung zwischen 
dem 4. und dem 6./7. Jahrhundert möglich ist, wird von ihm unter Hinweis auf analoge 
Funde eher in das 6./7. Jahrhundert als in die frühere Zeit gedeutet. Er geht dabei von ei-
ner Gründung des Bistums Augst um 600 mit Bischof Ragnachar oder einem namentlich 
unbekannten Vorgänger aus. Für Bischof Ragnachar wurde der Bischofssitz »Augustanae 
et Basiliae« überliefert. Damit scheint zuerst das castrum Rauracense Bischofssitz gewor-
den zu sein, der dann sehr bald nach Basel verlegt wurde, dort aber im 7. Jahrhundert 
wieder einging. Die Kirche in Kaiseraugst wurde 891 erstmals urkundlich erwähnt und 
gelangte 894 an das Kloster St. Gallen. Sie wurde später wieder Fiskalbesitz, wobei das 
Patrozinium St. Gallus fest wurde, und wurde 1041 von Kaiser Heinrich III. an das wie-
der erstandene Bistum Basel geschenkt. 
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Als Anhang werden eın Fundkatalog, die Positioensnummern und die Einordnung der

Fundkomplexe ALLS den Grabungen 0—2 der Arbeıt beigegeben, ebenso eın umfas-
sendes Literaturverzeichnis.

Dıie Untersuchung bletet eınen Zeıitablauf der Gründung und Entwicklung des
Bıstums Basel, die die Forschung 1n Zukunft beachten 1155 Di1e Untersuchung der ort-
kırche hat damıt fur die Kirchengeschichte der nordöstlichen Schweiz und des ber-
rheinraumes entscheidende Bedeutung und wırd die Diskussionen bestimmen. Di1e hoch-
und spätmittelalterliche Entwicklung der Dortkirche, die ebenftalls vollständig ertasst
wiırd, trıtt hinter diesem überregionalen Ergebnis natuürlich deutlich zurück.

Immo Eberl

( .LEMENS KOSCH:!: Di1e romanıschen Dome VOo  5 Maınz, Worms und Speyer. Architektur
und Liıturgie 1m Hochmiuttelalter. Ausführung der Planzeichnungen (ILGA HEILMANN.
Fotos ÄNDRFAS LECHTAPEF (Große Kunstführer, 259) Regensburg: Schnell Steiner
2011 1172 Abb ISBN 9786-3-7954-2401-5 Kart 14,90

Wirklich eın orofßer Kunstführer 1n dem, W aS vermuittelt und sıch iınhaltliıch vornımmt.
Er tührt durch die komplexen wıssenschafttlichen Ergebnisse der Bau- und Liturgiefor-
schungen, tührt durch die raumlichen Zusammenhänge verschiedener Bauwerksteile
und tührt den Blick des Betrachters 1n bislang wen1g beachtete Gebäudewinkel.

Anders als herkömmliche Kirchenführer werden hier wenıger Bauphasen, autypen
und Formanalogien, stilistische Merkmale und Besonderheiten vorgestellt und bewertet,
sondern tunktionale Zusammenhänge der einzelnen Kirchenraumteile und ıhrer baulı-
chen Umgebungen W1€e Klausurbereiche, angrenzende Kapellen oder Palastbezirke dar-
gestellt. och schätzen 1St der tunktions- und bisweilen 0S kommunikationstypo-
logische Ansatz, der die drei ekannten Bauwerke auf NECUEC \We1se zugaänglıch macht. Be-
merkenswert siınd die Füulle der konsequent tunktionsspezifischen Analysen und ÄAuswer-
Lungen und die diesbezüglıchen medialen Unterstutzungen mıiıt geeıgnetem Planmater1al.
Zu wuürdıgen 1St die umsichtige Erfassung der Betunde, die 1n den hervorragend lesbaren
Planzeichnungen kartiert und rekonstrulert wurden, deren hypothetischen Anteıle 1n den
zugehörigen Beschreibungen austührlich und ANSCIHLCSSCH beschrieben werden.

(3anz grundsätzlich zeıgt siıch hier eın orofßes Potential, mıiıt dem Kirchenbesuchern
der Gotteshäuser anders als 1n orm musealer Rundgänge ermöglıcht werden kann, 1m
ezug VO Architektur und Liturglie die Raumgestaltungen und Ausstattungsvielfalt —-

veachtet ıhrer kunstlerischen Qualitäten als sprechende Zeugnisse sakraler, aber auch PO-
lıtischer, privater oder historischer Motivyationen und Handlungen NECU lesen.

ÄAngesichts der hohen Intormationsdichte 1ST allerdings nach dem Leserkreıis tra-
SCH Zweıtellos werden Kenner der aterı1e und überaus iınteresslierte Lalıen O-
chen. Wiährend die wıissenschafrtlich Tatıgen aufgrund der Beschreibungspräzision und
methodischen und quellenmäfßigen Andeutungen dann doch die 1ne oder andere Fufßs-
NOTE verm1ıssen dürften, wırd möglicherweise die austührlich argumentierende Fachprosa
(trotz umfangreichem Glossar) mıiıt den vielfaltigen Querbezügen andere Leser überfor-
dern. Deutlich 1ST das Bemuhen spuren, die iınteressanten Äspekte entlang e1nes Rund-

enttalten: beispielsweise fur den Innenraum des Speyrer Domes VO der Krypta
ausgehend über das Sanktuarıum, die Vierung und Querarme, durch das Langhaus hın
ZU Westbau. Dabeı werden die entsprechenden Bauwerksteile und Funktionsaspekte
austuührlich besprochen, jedoch durch die Rundgangsregıe einıge Funktionszusammen-
hänge unterbrochen.
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Als Anhang werden ein Fundkatalog, die Positionsnummern und die Einordnung der 
Fundkomplexe aus den Grabungen 1960–2006 der Arbeit beigegeben, ebenso ein umfas-
sendes Literaturverzeichnis. 

Die Untersuchung bietet einen neuen Zeitablauf der Gründung und Entwicklung des 
Bistums Basel, die die Forschung in Zukunft beachten muss. Die Untersuchung der Dorf-
kirche hat damit für die Kirchengeschichte der nordöstlichen Schweiz und des Ober-
rheinraumes entscheidende Bedeutung und wird die Diskussionen bestimmen. Die hoch- 
und spätmittelalterliche Entwicklung der Dorfkirche, die ebenfalls vollständig erfasst 
wird, tritt hinter diesem überregionalen Ergebnis natürlich deutlich zurück. 

 Immo Eberl

Clemens Kosch: Die romanischen Dome von Mainz, Worms und Speyer. Architektur 
und Liturgie im Hochmittelalter. Ausführung der Planzeichnungen Olga Heilmann. 
Fotos Andreas Lechtape (Große Kunstführer, Bd. 259). Regensburg: Schnell & Steiner 
2011. 112 S. m. Abb., ISBN 978-3-7954-2401-5. Kart. € 14,90.

  
Wirklich ein großer Kunstführer in dem, was er vermittelt und sich inhaltlich vornimmt. 
Er führt durch die komplexen wissenschaftlichen Ergebnisse der Bau- und Liturgiefor-
schungen, er führt durch die räumlichen Zusammenhänge verschiedener Bauwerksteile 
und er führt den Blick des Betrachters in bislang wenig beachtete Gebäudewinkel. 

Anders als herkömmliche Kirchenführer werden hier weniger Bauphasen, Bautypen 
und Formanalogien, stilistische Merkmale und Besonderheiten vorgestellt und bewertet, 
sondern funktionale Zusammenhänge der einzelnen Kirchenraumteile und ihrer bauli-
chen Umgebungen wie Klausurbereiche, angrenzende Kapellen oder Palastbezirke dar-
gestellt. Hoch zu schätzen ist der funktions- und bisweilen sogar kommunikationstypo-
logische Ansatz, der die drei bekannten Bauwerke auf neue Weise zugänglich macht. Be-
merkenswert sind die Fülle der konsequent funktionsspezifischen Analysen und Auswer-
tungen und die diesbezüglichen medialen Unterstützungen mit geeignetem Planmaterial. 
Zu würdigen ist die umsichtige Erfassung der Befunde, die in den hervorragend lesbaren 
Planzeichnungen kartiert und rekonstruiert wurden, deren hypothetischen Anteile in den 
zugehörigen Beschreibungen ausführlich und angemessen beschrieben werden.

Ganz grundsätzlich zeigt sich hier ein großes Potential, mit dem es Kirchenbesuchern 
der Gotteshäuser anders als in Form musealer Rundgänge ermöglicht werden kann, im 
Bezug von Architektur und Liturgie die Raumgestaltungen und Ausstattungsvielfalt un-
geachtet ihrer künstlerischen Qualitäten als sprechende Zeugnisse sakraler, aber auch po-
litischer, privater oder historischer Motivationen und Handlungen neu zu lesen. 

Angesichts der hohen Informationsdichte ist allerdings nach dem Leserkreis zu fra-
gen: Zweifellos werden Kenner der Materie und überaus interessierte Laien angespro-
chen. Während die wissenschaftlich Tätigen aufgrund der Beschreibungspräzision und 
methodischen und quellenmäßigen Andeutungen dann doch die eine oder andere Fuß-
note vermissen dürften, wird möglicherweise die ausführlich argumentierende Fachprosa 
(trotz umfangreichem Glossar) mit den vielfältigen Querbezügen andere Leser überfor-
dern. Deutlich ist das Bemühen zu spüren, die interessanten Aspekte entlang eines Rund-
gangs zu entfalten: beispielsweise für den Innenraum des Speyrer Domes von der Krypta 
ausgehend über das Sanktuarium, die Vierung und Querarme, durch das Langhaus hin 
zum Westbau. Dabei werden die entsprechenden Bauwerksteile und Funktionsaspekte 
ausführlich besprochen, jedoch durch die Rundgangsregie einige Funktionszusammen-
hänge unterbrochen.


